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Funkiger Start  
ins Jubiläumsjahr 
CHAM Live in Cham feiert in diesem 
Jahr sein zehnjähriges Bestehen. Die-
ses wird zwei Tage lang ganz speziell 
zelebriert – genauer am 4. und 5. Sep-
tember. Doch bis dann sind noch 
einige Leckerbissen im Saal des Gast-
hauses zum Kreuz in Cham zu hören 
und zu sehen. Der Startschuss zum 
diesjährigen Jahresprogramm fällt 
heute Abend. Dies mit dem Auftritt 
von William White. Geboren und 
aufgewachsen ist White in Barbados. 
Mit 19 Jahren kam er in die Schweiz, 
um zu studieren. Genauer nach Win-
terthur, wo seine Mutter herstammt. 
Nebenher arbeitete er als Kellner, als 
Songschreiber und als Sänger der 
Band Liz Libido, mit der er zwei 
Alben veröffentlichte. Schliesslich gab 
er das Studium zu Gunsten der Mu-
sik auf. White und seine Band stehen 
für erfrischenden, quirligen Reggae-, 
Soul- und Funk-Sound mit jamaika-
nischem Lebensgefühl. Türöffnung ist 
wie immer um 20 Uhr – White beginnt 
pünktlich um 21 Uhr. 

Mitreissende Liveauftritte 
Für die Aufnahmen des aktuellen 

Albums «Open Country», das im März 
2014 auf Platz 2 der Album-Charts 
landete, reiste White nach Jamaika. 
Dies, um dort mit Reggae-Grössen 
wie Devon Bradshaw und dem Gi-
tarristen von Ziggy Marley, Ian Col-
man, zusammenzuarbeiten. Bei sei-
nen Auftritten spürt man das Herzblut 
und die Leidenschaft für die Musik. 
White ist ein begnadeter Songwriter 
und Sänger, dem die Inhalte der 
Songs ebenso wichtig sind wie starke 
Melodien und treibende Grooves. 
Seine starken, melodiösen Songs sind 
ebenso Message wie Musik. Während 
Whites Songs auf Tonträger oft die 
Vier-Minuten-Grenze nicht über-
schreiten, dauern sie an Konzerten 
meist sechs Minuten und länger. Ein 
besonderes Versprechen für heute 
Abend? Für die, die einen Trip in die 
Karibik wollen – ja, unbedingt.

CHARLY KEISER 
charly.keiser@zugerzeitung.ch

HINWEIS

Heute Abend beginnt mit William White 
(CH) das Live-in-Cham-Programm 2015. Die 
Türe zum Saal des Gasthauses zum Kreuz in 
Cham öffnet wie immer um 20 Uhr. Das 
Konzert beginnt wie üblich um 21 Uhr.

Die nächsten Daten sind: 28. Februar, Popa 
Chubby (USA); 28. März, Gigi Moto (CH); 
16. Mai, Jared James Nichols (USA);  
4. und 5. September, 10 Jahre Live in 
Cham. Weitere Konzerte finden am 
31. Oktober und 21. November statt.

Olga Grjasnowa und die Unschärfe der Ehe 
ZUG Für ihr Debüt erhielt die 
Autorin viel Lob. Nun liest sie 
aus ihrem zweiten Roman – 
einer Dreiecksgeschichte 
zwischen Berlin und Baku. 

Zwei Frauen, ein Mann, alle Mitte 
zwanzig, treffen in Berlin aufeinander. 
Leyla und Altay kommen aus Aserbai-
dschan, sind homosexuell, führen eine 
Scheinehe, ziehen sich dennoch an. 
Leyla ist eine Ballerina, die keine mehr 
sein kann, Altay ist Arzt, Moslem auch. 
Hinzu kommt Jonoun, israelisch-ame-
rikanische Medienkünstlerin, chaotisch 
und schwer verliebt in Leyla. Hier tref-
fen Religionen, Kulturen, soziale Stan-
dards aufeinander. Und Gefühle natür-
lich: unter anderem dasjenige, überall 
auf der Welt zu Hause zu sein, auf 
dasjenige, nirgends auf der Welt zu 
Hause zu sein. Ein Thema, das bereits 
im viel gelobten Erstling von Olga Grjas-
nowa, «Der Russe ist einer, der Birken 
liebt», dominant war.

Zustände einer WG
«Nach den ersten Monaten im Bolschoi 

glaubte sie nicht mehr an ihren Aufstieg. 

Sie tanzte auf einer der besten Bühnen 
der Welt, mit den besten Tänzern der 
Welt und verstand allmählich, dass sie 
ziemlich gut war, aber bei weitem nicht 
die Beste.» So tönt eine Stelle im Buch 
zu Leyla. «Schon am nächsten Tag zog 
Jonoun ein und mit ihr das Chaos. Sie 
liess überall ihre Sachen liegen, im bes-
ten Fall waren es ihre Kleidungsstücke, 
im schlimmsten Kerngehäuse von Äp-
feln.» So viel zu Jonoun. Und der Dritte 
im Bunde? «Altay ging zum Waschbecken, 
füllte ein Glas mit Leitungswasser, trank 
es in einem Zug leer, goss nach, stellte 
den Milchkarton wieder in den Kühl-
schrank und sagte: «Mach, was du willst, 
Hauptsache leise, okay?» Man möchte 

nicht unbedingt Teil dieser Wohngemein-
schaft sein, in der vieles möglich scheint 
und kaum etwas davon echt.

Zum zweiten Mal in Zug
Sibylle Birrer findet in der «Neuen 

Zürcher Zeitung» bei einer Besprechung 
des Romans schöne Worte für die mo-
derne Verlorenheit: «Die Liebe in Zeiten 
mangelnder Verlässlichkeit» stehe im 
Zentrum der Geschichte. Aus genau 
dieser wird die Autorin selbst kommen-
den Montag in Zug lesen – das ist ver-
lässlich. Olga Grjasnowa ist zu Gast bei 
der Literarischen Gesellschaft Zug, und 
das bereits zum zweiten Mal: Im Früh-
ling 2014 hat sie bei «Literatur kompakt» 

ihren Debütroman vorgestellt. Armin 
Oswald, Vorstandsmitglied der Literari-
schen Gesellschaft, freut sich auf die 
zweite Begegnung und die Lesung aus 
dem zweiten Buch: «Olga Grjasnowa 
hat unsere Einladung sofort angenom-
men. Bei ihren vielen Leseterminen ist 
das nicht selbstverständlich. Kürzlich 
war sie sogar einige Wochen auf Lese-
reise in Mexiko. In Zug hat es ihr beim 
ersten Besuch vergangenen Frühling 
sehr gut gefallen.»

Die Autorin
Olga Grjasnowa weiss übrigens, wo-

von sie schreibt: Sie wurde 1984 in Baku, 
Aserbaidschan, geboren und wuchs im 
Kaukasus auf. Seit 1996 lebt sie in 
Deutschland. Sie ist Absolventin des 
Deutschen Literaturinstituts Leipzig – für 
ihren Debütroman wurde Olga Grjas-
nowa 2012 mit dem Klaus-Michael-
Kühne-Preis und dem Anna-Seghers-
Preis ausgezeichnet.

SUSANNE HOLZ 
redaktion@zugerzeitung.ch

HINWEIS
Olga Grjasnowa liest am Montag, 19. Januar, auf 
Einladung der Literarischen Gesellschaft Zug aus 
ihrem neuen Roman «Die juristische Unschärfe 
einer Ehe». Die Lesung findet statt im Theater im 
Burgbachkeller in Zug um 20 Uhr.

Olga Grjasnowa 
liest zum zweiten 

Mal in Zug. 
PD

«Sie haben nur die bare Seel» 

ZUG Die Zuger Spiillüüt führen 
Tim Krohns «Vrenelis Gärtli» 
auf. Man muss die Geschichte 
um den Glarner Gletscher 
nicht verstehen, aber man 
kann sich darin vergnügen. 

SUSANNE HOLZ 
redaktion@zugerzeitung.ch

Das Publikum lacht und schmunzelt 
häufig während der Premiere von «Vre-
nelis Gärtli» am Donnerstagabend im 
Zuger Burgbachkeller. Das ist kein Wun-
der, denn die Zuger Spiillüüt bringen 
die mythendurchzogene Geschichte um 
Vreneli, Tod, Herrgott und Gletscher-
kälte mit viel Humor auf die Bühne. 
Der Handlung stets bis ins letzte Detail 
zu folgen, gestaltet sich etwas schwierig, 
aber man muss diese Geschichte ja 
auch nicht auflösen wie einen Krimi: 
Hier dreht sich alles um Mythos und 
Fantasie – und um eine aussergewöhn-

liche Sprache, angesiedelt irgendwo 
zwischen Hoch- und Glarnerdeutsch. 
Worin sich auch Herkunft und Leben 
des Autors von «Vrenelis Gärtli» wider-
spiegeln: Tim Krohn wurde in Nord-
rhein-Westfalen geboren und wuchs im 
Kanton Glarus auf.

Mariili und Vreneli
«Die meisten haben nur die bare 

Seel», so heisst es einmal im Stück. Ge-
meint ist damit, dass es im Gegensatz 
dazu auch noch jene gibt, die mehr 
haben als die schlichte Seele – eine 
«Tierli-Seel» nämlich, die sie umher-
streifen und wilden Träumereien folgen 
lässt. Im Stück haben mindestens zwei 
Damen eine solche Seel: Das Mariili 
(gespielt von Inez Hochreutener) die 
einer Hummel und Töchterlein Vreneli 
(gespielt von Fabienne Huber und  
Barbara Hess) die eines Füchslis. Ob 
Tierli- oder bare Seel: Gemeinsam  
bewohnt man ein «Durcheinandertal», 
in welchem sich ein jeder eine Ord - 
nung wünscht und dennoch stets von  
neuem ein «Gnuusch» anrichtet. Voll 
«Gnuusch» ist auch die Handlung, wes-

halb es schlau ist, das Bühnenbild (San-
dra Kull & Ensemble) schlicht zu halten 
und bei den Schauspielern auf starke 
Mimik und akzentuierte Sprache zu 
setzen, Gesang inklusive. Christov Rolla, 
zuständig für die Musik, hat eine Melo-
die gefunden, die sich wie ein roter 
Faden durchs Geschehen zieht, oftmals 
gesummt vom Bersiäneli (gespielt von 
Sandra Kull).

Und der Herrgott jammert
Diese einäugige Zauberkünstlerin, die 

schon lange sterben will, ist der zweite 
rote Faden des Stücks. Die Stimme hoch 
und schrill, der Blick meist verdrossen 
und Glarnergletscher-müde, so sitzt das 
Bersiäneli abgeklärt auf seinem Holz-
treppchen und entlockt seinem Wasch-
brett die nötigen Zwischentöne. Und 
auch der Herrgott (gespielt von Klaus 
Frick) lässt sich auf dieser Bühne nicht 
aus der Ruhe bringen: «Ehebruch, Kre-
ditkartenbetrug, bei Rot über die Ampel 
– was sind denn das für Sünden?», 
jammert er in seinen weissen Bart. Was 
den Menschen im «Durcheinandertal» 
zu schaffen macht, davon erzählt der 

Fessisbauer (gespielt von Rémy Frick): 
«Ein weiterer Sommer, in dem alles ver-
dorrt und der armen Leute Kinder die 
Weiden abgrasen wie Vieh.» Dafür leuch-
ten die Augen vom Mariili «gelb wie 
Heu» und die Augen vom Vreneli «berg-
seeblau». Was glänzt, ist auch die Spiel-
freude der Darsteller. Regisseur Rafael 
Iten, der schon zum 13. Mal mit den 
Zuger Spiillüüt zusammenarbeitet, be-
kommt zuletzt ein dickes Lob von Rémy 
Frick: «Du hast den Höllentrip durch 
‹Vrenelis Gärtli› einigermassen heil über-
standen.» Ein grosses Kompliment ge-
bührt auch der Maske (Elsbeth Limach-
er) und den Kostümen (Agatha Imfeld). 
Zuschauerin Lydia Camenisch aus St. 
Gallen findet: «Das Stück ist super, es 
verstärkt noch die Bilder des Buchs und 
ist mit sehr viel Humor umgesetzt.»

HINWEIS

«Vrenelis Gärtli» und die Zuger Spiillüüt im 
Burgbachkeller in Zug: 17., 22., 23., 24., 28.,  
29., 30. Januar; 1., 4., 5., 6., 7., 8., 12., 13.,  
14. Februar. Je um 20 Uhr. An den Sonntagen,  
1. und 8. Februar, um 17 Uhr. Derniere Samstag,  
14. Februar, 20 Uhr. reservation@zuspi.ch

William White.
 PD

Konzert 
verschoben 
ZUG red. Ursprünglich wäre heute 
Abend das Konzert von Ivo & Band 
auf dem Programm der Chollerhalle 
gestanden. Es musste jedoch abgesagt 
werden. Der Veranstalter teilt mit, dass 
die Gründe technischer Natur seien. 
Doch ist bereits ein Alternativdatum 
gefunden: Ivo & Band treten neu am 
Freitag, 8. Mai, im Choller auf.

Ivo ist gebürtiger Basler, der nicht 
mit Instrumenten spart. Währschafte 
Gitarrengriffe und nostalgische Pia-
noklänge sind ebenso vertreten wie 
sanfte Streicharrangements und tra-
ditionelle irische Flöten. Kompro-
misslos und mit treffsicherer Genau-
igkeit zielt Ivo mit seiner Band in Ohr, 
Bauch und Herz. 

Szene aus  
«Vrenelis Gärtli» 

mit dem  
Bersiäneli, einer  

Zauberkünstlerin 
(Sandra Kull). 

Bild Stefan Kaiser


